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Geschichte zum Kalender
„Hard in historischen Ansichten“ August 2010 – Arbeitsschwe-
stern des Armenhauses mit Helfern bei der Ernte

Einen ersten Hinweis zur Errich-
tung eines Armenhauses ent-
halten die Quellen der Gemein-
deverwaltung im Jahr 1874. Das
Gemeindeausschussprotokoll
vom 3. Oktober berichtet vom
einstimmigen Beschluss, die Ge-
bäude von Hermann Steurer
käuflich zu erwerben, um dort
ein Armenhaus einzurichten. Um
6500 Gulden wechselte das Haus
seinen Eigentümer (Ein Unter-
lehrer an der VS-Markt verdiente
zu dieser Zeit zwischen 160 und
240 Gulden im Jahr). Steurer ar-
beitete als Schiffseigner, Flößer
und Holzhändler und hatte die
Gebäude 1838 als Wohn- und Ge-
sindehaus errichtet. Auf dem
Dachstuhl des Gebäudes befand
sich damals ein Ausguckturm,
der dazu diente, die Bewegungen
des auf der Bregenzer Ache ge-
flößten Triftholzes sowie den
Transport zu den Holzplätzen
und Sägewerken zu beobachten.

Bald nach dem Kauf des Anwe-
sens nahm die Gemeinde Kon-
takt mit den Barmherzigen
Schwestern zum heiligen Kreuz
in Zams auf. Mit ihnen wurde
1875 ein Vertrag für den Einsatz
von fünf Schwestern im Armen-
haus geschlossen. Die Barmher-
zigen Schwestern sind eine
Ordensgemeinschaft der Katholi-
schen Kirche mit franziskani-
scher Spiritualität. Gegründet
wurde sie 1856 in der Schweiz
von dem Kapuzinerpater Theodo-
sius Florentini (1808–1865) und
Maria Theresia Scherer (1825–
1888). Das Mutterhaus bzw. Ge-
neralat der Kreuzschwestern
befand und befindet sich noch
heute in Ingenbohl in der
Schweiz. In Hard kümmerten
sich die Schwestern im Armen-
haus um die mittellosen, 
gebrechlichen und älteren Ge-
meindemitglieder, um die Kin-
derbewahranstalt (Seekinder-
garten), die angeschlossene
Landwirtschaft und die zwei
Mädchenklassen, die hier ihren
Platz fanden. Diese zwei Klassen

wurden nach der Eröffnung des
Armenhauses dorthin verlegt, da
das 1841 erbaute Schulhaus in
der Kirchstraße (heute Musik-
schule) zu wenig Raum bot.

Wie sich die Verwaltung des Ar-
menhauses gestaltete, berichtet
ein Gemeindeausschussprotokoll
von 1929 und die noch erhaltene
Hausordnung aus dem Jahr 1935.
Die oberste Leitung und Aufsicht
übte der so genannte Armenrat
aus. Er bestand aus fünf Mitglie-
dern und drei Ersatzmitgliedern. 
Der Armenrat und die Armen-
fondverwaltung sollte zu Beginn
jeder Verwaltungsperiode ge-
wählt werden. Diese Gesetzes-
bestimmung ist laut Gemeinde-
ausschussprotokoll von 1929
nicht immer eingehalten worden.
Der damalige Verwalter hatte die-
ses Amt seit seiner Anstellung
durchgehend und ohne Wahlen
inne. In der Sitzung von 1929
wies der Bürgermeister darauf
hin, dass es ratsam sei, um
Schwierigkeiten mit der Landes-
regierung zu vermeiden, dieser
Gesetzesbestimmung in Zukunft
Rechnung zu tragen. 

Der Armenrat unterstand dem
Bürgermeister. Im Einvernehmen
bestimmten sie das Dienstperso-
nal und die Verpflegung der
Armen und Kranken. Alle Armen
des Hauses sowie das Dienstper-

sonal standen unter der Aufsicht
und der Leitung der Barmherzi-
gen Schwestern, besonders der
Schwester Oberin.

Weiteren Einblick in den Alltag
und das Leben im Armenhaus
gibt die Hausordnung von 1935.
Ausführlich wird darin beschrie-
ben, wie sich die Pfründner (In-
sassen) zu verhalten hatten.
Unter anderem waren sie den
Schwestern und dem Armenrat
Gehorsam schuldig. Auch die re-
gelmäßige Teilnahme am Gebet
war Pflicht (Besuch der Sonn-
tagsmesse und der Hausmesse).
Die schulpflichtigen Kinder, wie
alle Insassen, mussten an den re-
ligiösen Übungen teilnehmen.
Ausgenommen waren die Feldar-
beiter, die während der Sommer-
zeit zumindest vom Rosenkranz
befreit waren. In die Erziehung
und Aufsicht der Kinder durften
sich die Insassen nicht einmi-
schen. Die Hausordnung sah wei-
ters vor, dass die Armen gesunde
und gut zubereitete Hausmanns-
kost erhalten sollten. Kritik über
das Essen hatte den Entzug der
nächsten Jause zur Folge. Wer
nicht rechtzeitig zum Essen er-
schien, erhielt keine Mahlzeit
mehr. Jeder Arme war verpflich-
tet, bereitwillig und fleißig die
ihm zugewiesene Arbeit zu ver-
richten, sowie mit den Arbeitsge-
räten schonend umzugehen. Das
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des Antragstellers und die damit
einhergehenden Bedingungen.
Zwischen Armenhaus und An-
tragsteller wurden zum Teil  Ver-
träge abgeschlossen, die diese
Vereinbarungen enthielten.

Viele Aspekte über den Alltag
und das Leben im Armenhaus
sind aufgrund der Quellenlage im
Gemeindearchiv nicht nachvoll-
ziehbar. Gerne möchte ich den
Archivbestand um weitere Stücke
ergänzen. Wenn Sie Dokumente
oder Fotos zu Hause haben, die
dies ermöglichen, würde ich
mich über Ihren Besuch im Ar-
chiv freuen!

Öffnungszeiten: jeden Dienstag
von 8:30-11:30 Uhr oder nach
Vereinbarung, 05574/76086. 

Gemeindearchivarin Nicole Oh-
neberg

Gemeindearchivarin 
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Tabakrauchen in Schlafzimmern
und der Aufenthalt in einer an-
deren, seinem Geschlecht nicht
zugewiesenen, Abteilung waren
untersagt. Das Betrinken in Gast-
häusern führte zum Entzug des
verdienten Wochenlohnes. Im
Krankheitsfall oder bei Bedarf
von Kleidern, Schuhen, Wäsche
usw. musste sich der Arme in an-
ständiger Form bei der Schwester
Oberin melden, die dann das Nö-
tige veranlasste. Nach dem Nacht-
essen durften die Insassen das
Haus nicht mehr verlassen. Die
Haustüre wurde von April bis Al-
lerheiligen um 21 Uhr, die übrige
Zeit um 20 Uhr geschlossen.
Jeder Arme im Armenhaus
musste sich gesittet betragen und
pünktlich sein. 

Um Aufnahme ins Armenhaus zu
erhalten  z. B. aus gesundheitli-
chen Gründen oder auch alters-
bedingt, war es notwendig sich
an den Armenrat zu wenden. Die-
ser befand über die Aufnahme

rdnung von 1935


